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432 9JIciï IQaljef: S3om ©ti'uf unb Ungtücf.

t^einb. ©arum zur 23effatoifatigung fpciter Sin-
finge ble SBeidheit bed SMfed:

33om Ungtücf erft -tief) ab bie ©djutb,
SUacS übrig bleibt, trag mit ©ebutb!

*

Ungtücf' Ift übrigens 2(nficf)tSfarf)e. ©iogened in
feiner Bonne tear, bei nil feiner Sirmut, nicf)t un-
glücftifa. Sin ffürft in feinem Sßalnfte fnnn ed

fein.

©ad SBort bed 33nterunfer: „©ein SBille ge-
fcfjebe!" ift eine Sltznei für ntle jene, bie ben ofjn-
mächtigen ©igentoitten bem nümäcbtigen SBillen
bed SBettgeifteS entgegenftemmen unb nlfo leiben.
SB er im Ungtücf fid) in bie SBeidheit bed „©ein
SBille geffaefje!" ergibt, toirb ed übettoinben. <Sd

ift ein SBort tfafafter Spiritualität, bad burd) bie

gefjeinmidreifae Sllfaimie ber ©emut Beibenbe
bertoanbelt in ©eläuterte.

*A*

„Sßill ifa benn ©lücf? 3dj toitl mein SBerf!"
— bad männlifae SBort SRietzffaed. iîein KRann
bon fîlnffe toill „©lücf". ©r toitf nrbeiten, ffaaf-
fen. ©enn nur fo mafat er fid) zum 23er6ünbeten
ber Sfaopfung, nur fo erfüllt er fein ©lücf. „3m
SBeiterffaretten finb' er ©uni unb ©lücf, er, un-
befriebigt jeben Slugenblicf!"

*

fyür reife SRenffaen finb „©lücf" unb „Un-
glücf" SBorte, mit benen fie nid)t biet anzufangen
toiffen. ©er S3aum ftel)t auf ber Bleibe, er prangt
in ber "tfrühüngdblüte, ed funfeit bie Sommer-
fonne auf feinen S3lättern, er toiberftebt bem
Sturm bed ^©erßftcS unb überbauert ben fyroft bed

SBinterd. SBefa ein S3nutn ettonS bon ©lütf ober
Ungtücf? <£r tragt bad Sfaicffat, bad ber Bjetr
bed Bebend über fan befaängt bat — unb fo
follte aufa ber SRenffa baftefjen: gleichmütig unb
tapfer in ber Söibrigfeit, heiter unb frohgemut zur
ffaönen Qeit. ©ad Beben erfütlenb, tote fam 3U-
beftimmt tourbe, ed zu erfüllen, „©lüd? Unglücf?
—: bad Beben ift alles unb alles ift Beben!"

*

©ad Ungtücf ift übrigens einer ber großen Sc-
zief)er ber Sftenfdjen. „3d) hatte bad ©lücf, tin-
gtücfticf) zu fein!" ift ein SBort 3'ean SpautS. SBir
formen ed nur nafafprefaen, toenn toir felbft ein-
mal im ©unfet bed Unglücfd gelebt haben unb
aud ihm nach unb nach emporgetragen iourben
Zum Bifat bed ©U'tcfd, bad hier nur heißen farm:
Polfbrafate Sühne.

Stidjt jebet ©tüdftidje barf g(ücflicf) bleiben!
©er eine muß in tiefet Ungtücf nieber,
©enn feine 6ee(c, fie toitt toadjfen toiebec

Unb eine neue, reichte 33(üte treiben!

SBem folfaed SBiffen tourbe, ber hat aud) ben

Sinn unb Segen bed Unglücfd erfaßt.

3ft bie Summe bed ©tücfd auf unferem 1)3 la-
neten gieief) ber Summe bed Unglücfd? 3ft fo biet
fyreube ba aid Beib? ©er 23ubbhift behauptet,
atled Beben fei Beiben — unb bed Beibend fei)en
toir benn aufa auf ©rben genug, ©ennofa: toenn
loir biefe fo toeidfjeitdboll geffaaffene SBelt be-

trafaten, in ber toir leben bürfen, toenn toir ben

gufammenhang überffaauen — toie ba eine große
fyütforge befteht: baß bie Kreatur aufa bie 33e-

bingungeti borfinbe, unter benen fie einzig gebet-
hen fann — toenn toir an bad berauffaenbe Slben-
teuer bed Bebend benfen, bad ed für jeben ift, an
bie fplle ber Sfaonljeit unb SBunber, bie und
umgeben, an bie Steuben bed ©eifted, bie 33e-

glüefungen burfa bie iîunft, an bie 33egnabun-
gen burfa bie Sinne, an bie Buft bed Sltmend
unb ber 33etoegung: bann finb toir geneigt, bie

SBetdljeit 3nbiend in forage zu ftellen unb ben

23erheißnngen zu glauben, bie und bon fünftigen
Zeitaltern hohen ©lücfed fprefaen, bon ben tonn-
herbaten Quftänben eined SRenffaentumd, beffen
$errlifafeit toir heute aufa nicht einmal ahnen.

2Bit finb toic bie 33äumc bor ben ©etoittern:
6ie Dangen unb beben unb sagen unb gittern,
2(fê tooiit' fie ber fiimmlifdje 3>3err getfniefen
Unb i()nen ben Job unb ben Jeufet fdjicfen:
3n 5Bafjrt)eit Ibid er fie nur erquiefen!

Sebalden: Dr. ©ruft ©fdjmann, SitridO 7, Stilttftr. 44. (Seiträge nur an Mefe Mbreffe!) Hb Itnberlangt eingefanbten Seiträgen
nm6 baë Siicrpotto beigelegt hterben. Srucf unb Serlag bon iSUttler, SBerber & ©o„ aBolfbac&ftr. 19, Siiricb.

432 Mar Hayek: Vom Glück und Unglück.

Feind. Darum zur Beschwichtigung später An-
klage die Weisheit des Volkes:

Vom Unglück erst zieh ab die Schuld,
Was übrig bleibt, trag mit Geduld!

Unglück ist übrigens Ansichtssache. Diogenes in
seiner Tonne war, bei all seiner Armut, nicht un-
glücklich. Ein Fürst in seinem Palaste kann es

sein.

Das Wort des Vaterunser: „Dein Wille ge-
schehe!" ist eine Arznei für alle jene, die den ohn-
mächtigen Eigenwillen dem allmächtigen Willen
des Weltgeistcs entgegenstcmmen und also leiden.
Wer im Unglück sich in die Weisheit des „Dein
Wille geschehe!" ergibt, wird es überwinden. Es
ist ein Wort höchster Spiritualität, das durch die

geheimnisreiche Alchimie der Demut Leidende
verwandelt in Geläuterte.

„Will ich denn Glück? Ich will mein Werk!"
— das männliche Wort Nietzsches. Kein Mann
von Klasse will „Glück". Er will arbeiten, schaf-
sen. Denn nur so macht er sich zum Verbündeten
der Schöpfung, nur so erfüllt er sein Glück. „Im
Weiterschreiten find' er Qual und Glück, er, un-
befriedigt jeden Augenblick!"

Für reife Menschen sind „Glück" und „Un-
glück" Worte, mit denen sie nicht viel anzufangen
wissen. Der Baum steht auf der Heide, er prangt
in der Frühlingsblüte, es funkelt die Sommer-
sonne auf seinen Blättern, er widersteht dem
Sturm des Herbstes und überdauert den Frost des
Winters. Weiß ein Baum etwas von Glück oder
Unglück? Er trägt das Schicksal, das der Herr
des Lebens über ihn verhängt hat — und so

sollte auch der Mensch dastehen: gleichmütig und
tapfer in der Widrigkeit, heiter und frohgemut zur
schönen Zeit. Das Leben erfüllend, wie ihm zu-
bestimmt wurde, es zu erfüllen. „Glück? Unglück?
—: das Leben ist alles und alles ist Leben!"

5

Das Unglück ist übrigens einer der großen Er-
zieher der Menschen. „Ich hatte das Glück, un-
glücklich zu sein!" ist ein Wort Jean Pauls. Wir
können es nur nachsprechen, wenn wir selbst ein-
mal im Dunkel des Unglücks gelebt haben und
aus ihm nach und nach emporgetragen wurden
zum Licht des Glücks, das hier nur heißen kann:
vollbrachte Sühne.

Nicht jeder Glückliche darf glücklich bleiben!
Der eine muß in tiefes Unglück nieder,
Denn seine Seele, sie will wachsen wieder
Und eine neue, reichre Blüte treiben!

Wom solches Wissen wurde, der hat auch den

Ginn und Segen des Unglücks erfaßt.

Ist die Summe des Glücks auf unserem Pla-
neten gleich der Summe des Unglücks? Ist so viel
Freude da als Leid? Der Buddhist behauptet,
alles Leben sei Leiden — und des Leidens sehen
wir denn auch auf Erden genug. Dennoch: wenn
wir diese so weisheitsvoll geschaffene Welt be-

trachten, in der wir leben dürfen, wenn wir den

Zusammenhang überschauen — wie da eine große
Fürsorge besteht: daß die Kreatur auch die Be-
dingungen vorfinde, unter denen sie einzig gedei-
hen kann — wenn wir an das berauschende Aben-
teuer des Lebens denken, das es für jeden ist, an
die Fülle der Schönheit und Wunder, die uns
umgeben, an die Freuden des Geistes, die Ve-
glückungen durch die Kunst, an die Vegnadun-
gen durch die Sinne, an die Lust des Atmens
und der Bewegung: dann sind wir geneigt, die

Weisheit Indiens in Frage zu stellen und den

Verheißungen zu glauben, die uns von künftigen
Zeitaltern hohen Glückes sprechen, von den wun-
derbaren Zuständen eines Menschentums, dessen

Herrlichkeit wir heute auch nicht einmal ahnen.

Wir sind wie die Bäume vor den Gewittern:
Sie bangen und beben und zagen und zittern,
Als wollt' sie der himmlische Herr zerknicken
Und ihnen den Tod und den Teufel schicken:

In Wahrheit will er sie nur erquicken!

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rüttstr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Beiträgen
muß das Rückporto Setgelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à Co., Wolfbachstr. IS, Zürich.
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